Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegnündet  im  Jahre  1868. 

„Wer  den  Geist  der  Zwietracht  hat,  ist  nicht  von  mir,  sondern   er   ist    des  Teufels,    der 
der  Vater  der  Zwietracht  ist  und  die  Herzen  der  Menschenkinder  aufreizt  miteinander  zu  streiten." 

(3.  Neph.  5  :  11.) 


No.  24. 


15.  Dezember  1915. 


47.  Jahrgang. 


Ohne  Hoffnung,  ohne  Trost! 

Von  Schw.  Johanne  Witte,  Braunschweig. 


Als  H«ld  bist  du  gefallen, 

In  heißem  Kampf  und  Streit ! 

Du  kannst  nicht  mehr  hier  wallen, 

Nicht  mehr  —  nach  langem  Bangen  ; 

O,  innigstes  Verlangen  — 

Wie  kanns  die  Lippe  zitternd  flehn, 

Ja  stillen  durch  ein  Wiedersehen  ? 

Als  Held  bist  du  gefallen, 

In  heißem  Kampf  und  Streit ! 

Du  ruhst  nun  von  den  Plagen, 

Die  du  hier  mußtest  tragen, 

Auf  fremder  Erde  weit ; 

Und  unser  Los  ist  bittrer  Schmerz, 

Von  Gram  durchbohrt  das  wunde  Herz  ! 


Als  Held  ist  er  gefallen. 
In  heißem  Kampf  und  Streit ! 
Wohin  mußt  er  nun  wallen 
Der  Geist,  den  Gott  bereift? 
O,  meine  Schwestern,  Brüder, 
Glaubt  doch  die  Wahrheit  wieder, 
Sie  bringt  euch  Trost  im  Leid ! 

Als  Held  ist  er  gefallen, 

In  heißem  Kampf  und  Streit ! 

Nun  laßt  den  Geist  in  Frieden, 

Und  weint  nicht  um  den  Leib. 

O,  alle  meine  Lieben, 

Habt  ihr  gehört  den  Frieden 

Aus  unseres  Gottes  Diener  Mund  ? 


Als  Held  bist  du  gefallen, 
In  heißem  Kampf  und  Streit ! 
Das  Angesicht  so  blaß,  erkaltet. 
Der  Blick  so  trüb  und  matt! 
Sag  an  :  Des  Lebens  satt, 
Durch  Trennung  von  dem  Lieben 
Ist  keine  Hoffnung  mehr  geblieben  ? 

Als  Held  ist  er  gefallen. 
In  heißem  Kampf  und  Streit ! 
Sein  Leben  ist  vorüber, 
Verblüht  für  hier  sein  Glück ! 
Ist  uns  nichts  mehr  geblieben, 
Weil  wir  nun  sind  geschieden, 
In  diesem  ernsten  Augenblick? 


Als  Held  ist  er  gefallen. 

In  heißem  Kampf  und  Streit ! 

Drum  denkt  an  Heil  und  Leben 

Und  an  das  Wiedersehen, 

Den  schönsten  Trost  und  Frieden, 

Den  Gott  der  Welt  beschieden 

Durch's  ew'ge  Evangelium  ! 

Ihr  Väter,  Mütter,  Frauen, 
Und  alle  die  ihr  weinet ! 
Was  euch  der  Herr  gegeben. 
Kann  er  auch  wieder  nehmen. 
Bald  wird  sein  Ruf  ertönen  weit : 
Aufersteh'n,  Aufersteh'n  u.  Seligkeit, 
Und  Leben  —  frohes  Wiederseh'n ! 
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Die  Herrschaft  des  Antichristen 

oder 

Der  grosse  Abfall. 

Von 
J.  M.  Sjödahl, 
einem  Ältesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  HeiHgen  der  letzten  Tage.. 

10.  Fortsetzung. 
4   Die  Herrschaft  des  Antichristen. 

Zeugnis  der  Wir   haben    uns    eifrig   bemüht,    verschiedene     Ereignisse 

Geschichte.  anzuführen,  durch   welche   die   Regierung    der  Kirche   Jesu 

Christi  umgestürzt  und  an  deren  Stelle  die  Herrschaft  des  Antichristen 
eingesetzt  wurde.  Wir  können  nun  fragen :  Rechtfertigt  die  Geschichte 
die  Annahme,  daß  die  Kirchenregierung,  welche  auf  die  ursprüngliche 
Kirche  folgte,  die  Herrschaft  des  Antichristen  ist  ? 

Nach  den  Briefen  des  Apostels  Paulus  an  die  Heiligen  zu  Thessa- 
lonich und  an  Timotheus  (2.  Thessal.,  Kap.  2  :  1 — 12 ;  1.  Timoth.,  Kap. 
4:1 — 5)  sind  die  hauptsächlichsten  Kennzeichen  des,  Antichristen   folgender 

I.  Grenzenlose  Anmaßung!  Er  erhebt  sich  über  alles,  „das  Gott  oder 
Gottesdienst  heißet" ;  er  setzt  sich  in  das  Heiligtum  Gottes ;  er  nimmt  die 
höchste  Gewalt  auf  Erden  für  sich  in  Anspruch. 

II.  Betrug !  Er  wirkt  „mit  allerlei  lügenhaften  Kräften  und  Zeichen 
und  Wundern",  um  die  Menschen  zu  täuschen  oder  zu  verführen. 

III.  Ketzerei !  Er  weicht  vom  Glauben  ab  und  predigt  falsche  Lehren ;. 
er  verbietet  die  Ehe  und  verlangt  aszetische  Lebensweise.  (Übertriebene 
Enthaltsamkeit  und  kirchliche  Bußübungen.) 

IV.  Grausamkeit  sollte  zu  diesen  noch  hinzugefügt  werden,  denn 
Daniel,  wie  auch  der  Offenbarer  Johannes,  schildern  den  Antichristen  als, 
eine  verfolgende  Macht.  Sind  die  geschilderten  Kennzeichen  bei  der  kirch- 
lichen Regierung,  deren  Gewalt  von  der  „ewigen  Stadt"  ausging,  zu 
finden,  so  brauchen  wir  nicht  mehr  anderswohin  zu  schauen,  um  den  Thron 
des  Antichristen  zu  entdecken. 

Lasset  uns  nun  kurz  betrachten : 

A.  Anmaßung. 
Herrscht  über       Jesus  lehrte  seine   Jünger,  sie  sollten  sich  nicht  „Meister" 
Könige.  (Herr)   nennen   lassen,   denn  im    Reiche    Gottes  gäbe  es  nur 

einen  Herrn  und  Meister.  Auch  sollten  sie  zu  niemand  „Vater"  sagen, 
denn  dies  wäre  unehrerbietig  gegenüber  dem  himmlischen  Vater.  Matth.^ 
Kap.  23  :  8 — 10).  Das  Papsttum  vergewaltigt  dies  Gesetz  vom  Reiche  Gottes. 
Der  Papst  beansprucht  nicht  nur  den  Titel  als  Vater  und  Herr  (Meister), 
sondern  auch  das  Recht  über  alle,  welche  eine  Autorität  haben,  zu  herrschen. 
Durch  den  Titel  „Papst",  der  in  Wirklichkeit  „Papa"  (Vater)  bedeutet,, 
werden  die  Worte  Christi  entweiht;  denn  der  Herr  sagte:  „Und  sollt  niemand 
Vater  heißen  auf  Erden",  wendet  also  diesen  Namen  nicht  für  einen  geist- 
lichen Titel  an,  „denn  einer  ist  euer  Vater,  der  im  Himmel  ist".  —  Der 
Papst  sagt:  „Nennt  mich  Vater  (Papst);  gebt  mir  den  Titel,  der  eurem 
Vater  im  Himmel  gehört!"  —  Dieses  ist  Anmaßung. 

Streit  In  Sobald  als  das  Papsttum  gegründet  war,  begannen  die  Päpste 
Deutschland,  jn  die  Kronrechte  der  Könige  und  Kaiser  einzugreifen.  Der 
Zank  zwischen  Papst  Gregor  VII.,  (1075—83)  und  dem  Kaiser  Heinrich  IV. 
(deutscher  König),  gibt  ein  Bild  von  der  Anmaßung  des  Papsttums.  Der  Papst 
setzte  einige  deutsche  Bischöfe  ab  und  bedrohte  einige  königliche   Minister 
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mit  dem  kirchlichen  Bannstrahl.  Das  Papsttum  hat  seine  Macht  und  Autori- 
tät von  den  weltlichen  Fürsten  erhalten,  und  diese  beanspruchten  eine 
Stimme  bei  der  Ernennung  der  Kirchenbeamten ;  aber  die  Päpste  waren 
nicht  willens,  diesem  natürlichen  Verlangen  zuzustimmen.  Heinrich  IV.  be- 
handelte Gregor  VII.  mit  kühler  Gleichgültigkeit,  worauf  er  vorgeladen  wurde, 
persönlich  nach  Rom  zu  kommen,  um  sich  gegen  gewisse  Anklagen  zu  ver- 
teidigen. Durch  diese  Handlung  maßte  sich  Gregor  an,  Vorgesetzter  des 
Königs  zu  sein.  Heinrich  rief  alsdann  ein  großes  Konzil  nach  Worms  zu- 
sammen. Dieses  wurde  von  vielen  Geistlichen  Deutschlands  besucht,  die 
darauf  drangen,  Gregor  abzusetzen.  An  der  Verhandlung  teilnehmend,  sandte- 
der  König  an  den  Papst  einen  Brief,  in  dem  er  ihn  einen  „falschen 
Mönch"  hieß.  Gregor  antwortete,  indem  er  den  König,  und  alle  die  deutschen 
Geistlichen,  die  auf  seiner  Seite  waren,  von  der  Kirche  ausschloß.  Dieses 
Vorgehen  hatte  eine  magische  Wirkung  i:nd  die  Verhängung  des  Kirchen- 
bannes war  das  Signal  für  eine  verräterische  Tätigkeit  solcher,  die  bisher 
scheinbare  Treue  gezeigt  hatten.  Verschiedene  untergeordnete  Fürsten 
drohten  einen  Bürgerkrieg  zu  beginnen.  Die  Sachsen  rüsteten  sie  mit 
Waffen  aus,  und  als  Heinrich  sich  an  die  Fürsten  um  Aufschluß  wandte, 
antworteten  sie,  sofern  er  diese  Angelegenheit  mit  dem  Papst  nicht  ordnen 
könnte,  würden  sie  einen  anderen  König  wählen. 

Heinrich  reiste  widerwillig  nach  Rom.  Es  war  mitten  im  Winter,  aber 
es  war  keine  Zeit  zu  verlieren.  Die  Reise  quer  durch  die  Alpen  war  mit 
den  größten  Gefahren  verbunden.  An  vielen  Orten  waren  der  König  und 
seine  Begleiter,  unter  welchen  auch  Damen  vom  Hofe  sich  befanden,  ge- 
zwungen, auf  Händen  und  Füßen  zu  kriechen,  und  an  anderen  Stellen 
wurden  die  Frauen,  in  Ochsenhäute  gehüllt,  über  sonst  unwegsame  Gegenden 
geschleppt.  Die  Reisenden  verloren  viele  Pfefde.  Unter  solchen  Umständen 
wanderte  ein  hoher  Herrscher  Europas  nach  Rom,  um  den  Papst  um  Ver- 
gebung seiner  Sünden  zu  bitten ! 

Als  Gregor  von  der  Ankunft  Heinrichs  hörte,  begab  er  sich  nach 
Canossa,  um  dort  seine  Residenz  bei  der  einflußreichen  Markgräfin  Mathilde 
von  Toskana  zu  nehmen.  Er  war  bange  vor  Heinrich,  oder  wollte  vielleicht 
ein  paar  Tage  die  Gelegenheit  benützen  in  der  köstlichen  Gesellschaft  der 
Gräfin  zu  sein.  Heinrich  kam  in  Canossa  an,  der  Papst  wies  ihn  aber  zu- 
rück, denn  er  sollte  im  Büßergewande  kommen,  und  sich  als  unwürdig  be- 
kennen, die  Krone  zu  tragen.  Der  König  mußte  versprechen  alles  zu  tun, 
was  auch  von  ihm  verlangt  würde.  Der  Papst  ließ  ihn  drei  Tage  und  drei 
Nächte  barfuß  und  in  härenem  Gewände  im  Hof  des  Schlosses  warten.  Es 
war  ein  harter  Winter,  und  während  der  König  beinahe  zu  Tode  erfror,, 
konnte  er  den  Papst  bei  prunkvollen  Festfeierlichkeiten  sehen.  Am  vierten  Tage 
wurde  er  in  Audienz  empfangen,  aber  es  fand  keine  wirkliche  Versöhnung 
statt,  selbt  nach  der  erfolgten  Demütigung  und  Lossprechung.  Der  Streit 
dauerte  fort.  Gregor  starb  in  der  Verbannung,  indem  er  gleichwohl  seinen 
Ehrgeiz,  Beherrscher  der  Welt  zu  sein,  seinen  Nachfolgern  als  Erbteil 
hinterließ.  (Fortsetzung  folgt) 

§  t 

§  Je  grösser  deine  Flügel,  somehr  halt'  dich  im  Zügel !  5 

S  Unkraut  auf  gutem  Acker  gedeiht  erst  doppelt  wacker.  5 

§  l 
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Aus  dem  Leben  des  Propheten  Joseph  Smith. 


(Aus  „Life  of  Joseph  Smith"  von  George  Q.  Cannon). 


(Fortsetzung). 
Aufgabe  10,  Kap.  33. 

Diese  Abhandlung  wurde  von  der  Versammlung  einmütig  unterstützt, 
und  weil  dieser  Beschluß  wegen  der  grausamen  Notwendigkeit  von  Schritten, 
welche  aus  Gründen  der  Selbsterhaltung  geboten  schienen,  auch  die  Sorge 
betreffs  der  Menschlichkeit  hervorrief,  so  wurde  vorgeschlagen,  die  Versamm- 
lung um  drei  Tage  zu  verschieben.  Innerhalb  dieser  Frist  sollte  ein  ernanntes 
Komitee  den  Beschluß  den  Leitern  der  Heiligen  mitteilen,  und  von  diesen 
eine  Antwort  erlangt  haben. 

Als  der  Prophet  von  diesem  neuen  Verbannungsbefehl  hörte,  war  er  gerade 
im  Begriff,  seine  Reise  von  Kirtland  nach  dem  Osten  anzutreten.  Aber  vor 
seiner  Abreise  sandte  er  einen  von  ihm  und  seinen  beiden  Ratgebern,  seinem 
Bruder  Hyrum  und  Oliver  Cowdery,  unterzeichneten  Brief  an  den  Ausschuß 
der  Bürger  zu  Liberty,  der  mit  der  Bekanntmachung  der  Anordnung  des 
Verbannungsbefehls  beauftragt  war,  in  welchem  Brief  die  folgenden  Sätze 
vorkommen : 

„Unter  den  existierenden  Umständen,  wo  Gerüchte  mit  gewohnter 
Arglist  im  Umlauf  sind,  und  sich  die  ganze  öffentliche  Meinung  wie  ein 
Flutstrom  gegen  die  Mitglieder  der  genannten  Kirche  gewendet  hat,  können 
wir  nur  die  Aufrichtigkeit  bewundern,  die  Sie  bei  Vorberatung  und  Ab- 
fassung Ihrer  Beschlüsse  zur  Anwendung  brachten,  v»^elche  Sie  in  der  am 
vergangenen  29.  Juni  stattgefundenen  Bürgerversammlung  der  Clay-Graf- 
schaft  vorgelegt  haben.  Doch  wie  Sie  in  Ihrer  genannten  Vorlage  sich  aus- 
drückten —  „Wir  behaupten  nicht,  daß  wir  nach  der  Verfassung  und  den 
Gesetzen  unseres  Landes  das  geringste  Recht  haben,  sie  mit  Gewalt  aus 
dem  Lande  zu  vertreiben!"  —  mag  es  doch  zu  Zeiten  Gemeinwesen  geben, 
die  unerwartet  in  eine  Situation  versetzt  werden,  wo  Weisheit,  Klugheit 
und  jener  wesentliche  Punkt  des  Naturgesetzes,  Selbstverteidigung,  gebieten 
möchten,  daß  die  verantwortliche  und  einflußreiche  Partei  voranschreiten 
und  die  öffentliche  Meinung  in  einen  Weg  leiten  sollte,  um  Schwierigkeiten 
zu  vermeiden,  Rechte  zu  wahren  und  zu  verhüten,  daß  der  mit  dem  Schicksal 
und  Leben  unserer  Väter  so  teuer  erkaufte  Boden  mit  unschuldig  ver- 
gossenem Blut  befleckt  werde.  Und  da  Sie  die  Stelle  als  Vermittler  ein- 
nehmen, um  Blutvergießen  und  die  unheilvollen  Folgen  eines  Bürgerkrieges 
zu  vermeiden,  ergreifen  wir  diese  Gelegenheit,  um  Ihnen,  obgleich  Fremde 
und  durch  Sie,  wenn  Sie  wünschen,  dem  Volk  der  Clay-Grafschaft  unseren 
innigsten  Dank  auszudrücken  für  jede  unseren  bedrängten  Freunden  erwiesene 
Güte,  als  diese  aus  ihren  friedlichen  Heimaten  vertrieben  wurden,  und  ebenso 
Ihnen  selbst  für  das  kluge  Verhalten,  das  Sie  in  dem  gegenwärtigen 
aufgeregten  Zustand  Ihres  Gemeinwesens  an  den  Tag  gelegt  haben.  Aber, 
indem  wir  solches  tun,  erheischen  die  Gerechtigkeit  für  uns  selbst  als  Mit- 
genossen jener  Kirche,  zu  welcher  unsere  Freunde  gehören,  und  unsere 
Pflichten  gegen  sie  als  Bekannte  und  frühere  Mitbürger,  daß  etwas  geschehe, 
um  sie  von  den  falschen  Anklagen  zu  befreien,  die  gegen  sie  vorgebracht 
werden,  nur  in  der  Absicht,  um  sie  ihrer  verfassungsmässigen  Rechte  zu 
berauben  und  sie  aus  der  Mitte  der  Gesellschaft  zu  vertreiben. 

„Unsere  Freunde  sind  infolge  von  Launen  und  falscher  Wahngebilde 
•einiger  wenigen  Uneingeweihten   beschuldigt  worden,    das   obere   Land   zu 
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beanspruchen,  und  zwar  allen  Gefahren  und  Folgen  zum  Trotz.  Dies  ist 
ungerecht  und  ferne  von  der  Grundlage  der  Wahrheit,  —  eine  von  dieser 
Gemeinschaft,  als  einem  Volke,  nicht  erwartete,  nicht  vorgesehene,  und 
nicht  gewünschte  Sache,  und  wo  die  Idee  ihren  Ursprung  genommen  haben 
mag,  ist  uns  völlig  unbekannt.  Wir  haben,  noch  hatten  wir  je  etwas  der- 
artiges im  Sinne,  noch  hörten  wir  es  von  den  leitenden  Männern  unserer 
jetzt  in  Ihrem  Lande  wohnenden  Genossen.  Es  gibt  nichts  in  unserem 
religiösen  Glauben,  das  solch  eine  Annahme  zuließe,  sondern  im  Gegenteil 
enthält  er  die  ausdrückliche  Vorschrift,  den  Landesgesetzen  zu  gehorchen 
und  mit  allen  Menschen  in  Frieden  zu  leben.  Wir  zweifeln  nicht,  daß  nur 
eine  Wiederkehr  der  Schwierigkeiten,  wie  sie  unsere  Freunde  in  der  Jackson- 
Grafschaft  durchzumachen  hatten,  Sie  völlig  zufriedenstellen  würde,  wenigstens, 
daß  sie  früher  einen  solchen  Weg  gehen  mußten,  daß  anstatt  für  ihre 
eigenen  Rechte  zu  kämpfen,  sie  dieselben  für  eine  Zeitlang  geopfert  haben^ 
in  Erwartung  der  durch  das  Gesetz  verbürgten  Hilfe,  und  in  bangem  Aus- 
blick, was  die  nächste  Zeit  bringen  werde.  Wir  waren  und  sind  noch  der 
vollen  Überzeugung,  daß,  wenn  unsere  Freunde  gewollt  hätten,  sie  ihre 
Besitzungen  in  der  Jackson-Grafschaft  hätten  behalten  können.  Sie  hätten 
wohl  ihren  Nachbarn  gegenüber  zu  den  gleichen  barbarischen  Mitteln  ihre 
Zuflucht  nehmen  können,  durch  Zerstörung  ihrer  Wohnungen,  Bedrohung 
ihrer  Leben,  Vertreibung  unschuldiger  Frauen  und  Kinder  aus  ihren  Heim- 
stätten, um  dadurch  ihre  Feinde  in  gleicher  Weise  zu  belästigen.  Aber  — 
zur  Wahrung  ihres  Ansehens  und,  was  für  allezeit  in  den  Blättern  der 
Geschichte  verzeichnet  bleiben  wird,  zu  ihrer  Ehre  — ,  sie  taten  es 
nicht.  Sie  hatten  Besitzungen,  sie  hatten  Wohnhäuser,  sie  hatten  geheiligte 
Rechte,  und  was  noch  mehr  ist :  sie  hielten  sich,  hilflos,  in  reiner  Unschuld 
mit  dem  Zeugnis  im  Gewissen,  daß  sie  weder  das  Gesetz  ihres  Landes, 
noch  ihres  Gottes  übertreten  haben,  wodurch  sie  weiter  gedrängt  wür- 
den — ,  sondern  um  allen  zu  zeigen,  daß  sie  bereit  waren,  um  des  Frie- 
dens ihres  Landes  willen  auf  ihr  Eigentum  zu  verzichten,  gaben  sie  willig 
nach,  und  sind  seither  Wanderer  unter  Fremden  und,  obwohl  ohne 
Heimstätten,  doch  immer  gastfrei  geblieben.  Wir  denken,  solche  Gründe 
werden  genügen,  um  Ihren  patriotischen  Gefühlen  kundzutun,  daß  unsere 
Freunde,  anstatt  des  Wunsches  ein  Gemeinwesen  mit  Waffengewalt  zu 
vertreiben,  es  lieber  erdulden,  sich  ihre  Rechte  von  diesem  nehmen  zu 
lassen,  ohne  Blutvergießen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Feldpostbriefe. 

XVIII. 
Geschrieben,  den  25.  September  1915. 
Mein  lieber  Präsident! 
Soeben  liegen  wir  in  Reservestellung  und    ich    habe   ein   wenig   Zeit 
und   bin  gerade  mit  dem  Lesen  von  drei  älteren  Nummern  des  Sterns  fertig 
geworden.     Noch  nie  habe  ich  diese  mit  so  viel  Interesse,  Dankbarkeit  und 
Verständnis  gelesen  und  auch  noch  nie  so  viel  daraus  empfangen,  als  dies- 
mal.    Ich   hatte   auch   wirklich    nötig,    den   Geist  der  Aufmunterung  wieder 
einmal  zu  verspüren,    denn    seit   einem  Monat   erhielt   ich  keine  Post  mehr 
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von  zu  Hause  und  so  fühlte  ich  mich  sehr  einsam  und  traurig.  Rings  um 
uns  kracht  und  donnert  es,  vereinzelte  Kugeln  pfeifen  an  uns  vorbei  und 
erinnern  uns  an  das  schreckliche  Getriebe  des  verheerenden  Krieges.  Schon 
manches  Elend,  das  der  Krieg  verursachte,  habe  ich  gesehen:  verbrannte 
Städte  und  Dörfer,  erschlagene  Mengchen,  die  zuvor  noch  fröhlich  und  voller 
Hoffnung  waren,  zitternde  und  jammernde  Flüchtlinge  usw.  Unter  diesen 
Umständen  blieb  mir  kein  anderer  Trost,  als  unser  herrliches  Evangelium, 
das  mich  gelehrt  hat,  daß  alles  einen  Zweck  hat,  und  daß  Gott  seine  Kinder 
schützt,  wo  sie  auch  immer  sein  mögen.  Hier,  wo  der  Tod  mit  tausendfacher 
Macht  lauert,  ist  so  etwas  ein  besonders  stärkender  Trost.  Hätte  ich  nicht 
das  Evangelium,  so  wäre  ich  nicht  imstande  gewesen,  die  vielen  Strapazen 
und  Entbehrungen  mitzumachen,  die  sehr  leicht  entmutigen  können.  Ich 
habe  zwar  bisher  sehr  wenig  Gelegenheit  gehabt,  die  Bibel  zur  Hand  zu 
nehmen  und  darin  zu  studieren,  aber  jedesmal  wurde  ich  dadurch  wunder- 
bar gestärkt.  Zum  guten  Glück  habe  ich  auch  ein  Exemplar  „Philosophie 
in  Mormonismus"  bei  mir,  und  dieses  und  der  Stern  geben  Zeugnis  vom 
wiederhergestellten  Evangelium  Jesu  Christi.  Durch  die  Trübsale,  die  ich 
hier  mitmachen  muß,  kann  ich  mich  auch  leichter  in  die  Lage  der  Heiligen 
der  letzten  Tage  denken,  die  um  ihres  Glaubens  willen  leiden  mußten.  Ich 
bin  diesen  treuen  Heiligen  von  ganzem  Herzen  dankbar  für  das  Verdienst, 
das  sie  für  uns,  ihre  geistigen  Nachkommen,  erworben  haben.  O  möchte 
ich  doch  das  Zeugnis,  daß  das  Evangelium  durch  den  göttlichen 
Propheten,  Joseph  Smith,  wiederhergestellt  und  durch  seine  recht- 
mäßigen, gesetzlichen  Nachfolger  befestigt  wurde,  nicht  verlieren. 
Als  ich  die  Sterne  las,  dachte  ich  mit  Wehmut  an  die  Zeit,  wo  ich  in  der 
Basler  Gemeinde  mit  Lust  und  Liebe  und  innerer  Befriedigung  in  dieser 
meiner  Überzeugung  tätig  sein  konnte.  Wie  sehne  ich  mich  wieder  nach 
dieser  Arbeit ;  ich  bete  täglich  dafür,  daß  ich  sie  doch  bald  wieder  auf- 
nehmen dürfe.  Der  schreckliche  Krieg  ist  absolut  keine  befriedigende  Be- 
schäftigung für  mich.  Mit  dankbarem  Herzen  gedenke  ich  an  den  köstlichen 
Abschiedsabend,  den  mir  unsere  lieben  Basler  Geschwister  bereiteten,  ebenso 
der  Liebe,  die  sie  mir  bei  den  Besuchen  an  der  Grenze  entgegenbrachten. 
Dankbar  gedenke  ich  auch  der  lieben  Geschwister  in  Saarbrücken,  die  mich 
während  meiner  dortigen  Ausbildungszeit  so  edel  aufgenommen  und  be- 
wirtet haben.  Dies  sind  alles  Gaben  des  Evangeliums.  Ich  möchte  alle 
Geschwister  im  Bunde  des  Herrn  freundlich  grüßen! 

Unter  solchen  armen,  bescheidenen  Verhältnissen  lernt  man  für  jede 
Kleinigkeit  dankbar  zu  sein  —  hier  ist  nichts  mehr  selbstverständlich  wie 
der  Krieg!  Jeder  Bissen  Brot  wird  hier  zu  einer  köstlichen  Gabe  Gottes. 
Mögen  sich  die  lieben  Geschwister  damit  trösten.  Auch  die  Dürftigsten 
sind  wohl  noch  besser  daran,  als  die  armen  Soldaten  in  dem  rauhen  Rußland. 
Ja,  ich  möchte  wünschen,  daß  alle  unsere  Geschwister  noch  viel  mehr  und 
inbrünstiger  für  uns,  die  Brüder  im  Felde,  beten,  daß  sie  noch  heißer  um  das 
Ende  des  unglücklichen  Völkerringens  flehen.  Die  Schrift  lehrt  uns,  daß  Gott 
das  Gebet  und  Flehen  der  Gerechten  erhört.  Ich  hatte  wirklich  das  Bedürfnis, 
Ihnen  diesen  Brief  zu  schreiben  und  fühle  nun  leichter,  daß  ich  es  getan 
habe.  Bitte,  senden  Sie  mir  den  Stern  regelmäßig  zu,  denn  er  ist  für  mich 
im  Felde  ein  reicher  Segen.  Ich  bin  Ihnen  auch  dankbar,  wenn  Sie  in  Ihren 
Gebeten  an  mich  gedenken.  Ich  weiß,  daß  dies  meine  lieben  Eltern  und 
Geschwister  immer  tun.  Das  Gebet  ist  jetzt  meine  einzige  zuverläßige  Waffe, 
ohne  diese  wäre  ich  ganz  hilflos. 

Viele  herzliche  Grüße  an  Sie  alle,  Ihr  Bruder  im  Evangelium 

Alfons  Finck  (Basel). 
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XIX. 
Geschrieben,  den  24.  Oktober  1915. 
Meine  lieben  Geschwister! 
Heute  am  Sonntag,  am  Tage  des  Herrn,  habe  ich  gerade  ein  wenig 
l^uhe  und  ich  freue  mich,  daß  ich  diese  Zeilen  an  Sie  richten  kann.  Möge 
-doch  bald  der  Tag  des  Herrn  kommen,  an  dem  ich  wieder  Gottes  wahres 
Wort  hören  und  verkündigen  kann.  Wie  schön  ist  es  doch,  wenn  man  den 
Sabbat  nach  dem  Wohlgefallen  des  Herrn  feiern  kann.  Ich  habe  die  Gewiß- 
heit, daß  uns  unser  himmlischer  Vater  nicht  allzuschwer  prüfen  wird,  und 
daß  auch  dieser  Wunsch  schon  zu  den  Ohren  des  Höchsten  gekommen  ist. 
Ich  denke  wie  der  Dichter :  „Der  Wolken,  Luft  und  Winden  gibt  Wege, 
Lauf  und  Bahn,  der  wird  auch  Wege  finden,  da  dein  Fuß  gehen  kann." 
Mehr  als  je  zuvor  glaube  ich  jetzt  an  einen  Gott  und  an  seine  Kraft  und 
Güte.  Ich  weiß,  daß  denen  die  Gott  lieben  und  bestrebt  sind,  seinen  Willen 
zu  tun,  alle  Dinge  zum  Besten  dienen  müssen.  Dieses  habe  ich  im  Felde 
nicht  nur  einmal,  sondern  hundert-  und  tausendmal  erfahren.  Das  Gefühl 
der  Dankbarkeit,  dem  Geber  alles  Guten  gegenüber,  ist  stärker  denn  je 
zuvor ;  ohne  seine  Hilfe  wäre  ich  so  schwach  wie  ein  Grashalm,  und  mit 
ihr,  wenn  es  notwendig  würde,  imstande  Berge  zu  versetzen.  Ich  kann 
nicht  genug  Freude  und  Dankbarkeit  zum  Ausdruck  bringen,  daß  ich  durch 
die  Gnade  Gottes  beten  gelernt  habe.  In  jeder  Lebenslage  hat  mir  das 
Gebet  geholfen,  und  ich  kann  die  Menschen,  die  so  oft  sagen :  es  hilft  doch 
nichts,  wenn  wir  beten,  nur  bemitleiden.  Diese  Leute  schreiben  es  auch 
dem  blinden  Schicksal  zu,  wenn  sie  verschont  bleiben  vor  den  feindlichen 
Geschossen  ;  aber  wenn  die  Geschütze  ihr  schauriges  Lied  zu  singen  be- 
ginnen, so  zittern  jene  am  allermeisten  und  fangen  auch  zu  beten  an.  Aber 
was  nützt  ein  Gebet  ohne  Glauben?  —  Es  bleibt  doch  nur  ein  leeres 
Geschwätz !  Einem  jeden  wird  nach  seinem  Glauben  gegeben,  darum  ist 
meine  tägliche  Bitte,  der  Herr  möge  meinen  Glauben  stärken.  Ja,  wenn 
manchmal  der  Teufel  zu  stark  wütet,  so  zieht  das  Bangen  in  das  stärkste 
Herz;  wenn  dann  des  Abends  das  Abendrot  so  friedlich  leuchtet  —  ent- 
weder leuchtet  es  hier  besonders  schön,  oder  ich  empfinde  es  besser  denn 
früher  —  so  zieht  immer  wieder  der  Glauben  an  die  Hilfe  des  Herrn  von 
neuem  in  mein  Herz,  und  ich  bin  dafür  dankbar.  Sonst  kann  ich  sagen,  daß 
es  mir  gut  geht  —  es  geht  mir  jedenfalls  besser,  als  ich  verdient  habe. 
Über  den  Stern  habe  ich  mich  immer  sehr  gefreut;  die  Artikel  regen  meine 
Gedanken  besonders  an,  oder  lenken  sie  von  den  Schrecken  des  Krieges 
ab.  Ich  warte  immer  mit  Sehnsucht  auf  die  neue  Sendung,  und  bin  von 
ganzem  Herzen  dafür  dankbar.  Ich  hoffe,  daß  der  Tag  bald  kommt,  an  dem 
ich  wieder  im  Dienste  des  Herrn  arbeiten  kann  und  bitte  Gott,  alle  die 
sein  Werk  ausbreiten  helfen,  reichlich  zu  segnen. 
Ihr  Bruder  im  Evangelium 

Alfred  Schmidt  (Hamburg). 
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Unterrichtsplan  : 


Das  apostolische  Zeitalter. 

Aufgabe  33. 
Die  Bekehrung  Sauls. 

Text :  Apostelg.  Kap.  9  :  1—16. 
Festsetzung  der  Aufgabe:  Zeit,  Ort  usw. 

I.  Saul  verfolgt  die  Heiligen. 

1.  Zwang  die  Heiligen  zur  Lästerung  des  Namens  Christf. 
(Kap.  10  :  10—11) 

2.  Verfolgte  sie  auch  in  andern  Städten. 
S.  Stimmte  ihrem  Tode  bei. 

4.  Verfolgte  Männer  und  Frauen.  (Kap.  22  :  4) 

II.  Sein  Gesicht. 

1.  Auf  dem  Weg  nach  Damaskus. 

2.  Tageszeit. 

3.  Art. 

4.  Wirkung. 

a)  Auf  die  Mitgenossen. 

b)  Auf  Saul. 

III.  Anan  ias. 

1.  Wer  er  war. 

2.  Sein  Gesicht. 

IV.  Saul  und  Ananias  beisammen. 

1.  Das  Zusammentreffen. 

2.  Segnung  und  Taufe. 

V.  Paulus  verweilt  in  Damaskus. 

1.  Er  besucht.  Arabien.  (Gal.  Kap.  1  :  17—18) 

2.  Rückkehr  nach  Damaskus. 

a)  Die  Juden  versuchen  ihn  zu  töten. 

b)  Sein  Entkommen. 


Aufgabe  24. 
Die  Gemeinde  zu  Antiochien^ 

Text:  Apostelg.  Kap.  11  :  18— .^0  ;  12. 
Festsetzung  der  Aufgabe:  Zeit,  Ort  usw. 

I.  Das  Evangelium  geht  zu  den  Heiden. 

II.  Wichtige  Begebenheiten  zu  Antiochien. 

1.  Zerstreute  Heiligen  sammeln  sich  dort. 

2.  Barnabas  wird  nach  Antiochien  gesandt. 

3.  Er  sucht  Saulus. 

4.  Prophezeiung  des  Agabus. 

5.  Die  Heiligen  werden  Christen  genannt. 

III.  Die  Verfolgungen  durch  Her  ödes. 

1.  Tod  des  Jakobus. 

2.  Petrus  kommt  ins  Gefängnis. 

3.  Wunderbare  Befreiung. 

a)  Durch  Gebet. 

IV.  Das  Ende  des  Herode s. 

1.  Er  maßte  sich  die  Ehre  Gottes  an. 

2.  Sein  schrecklicher  Tod. 

3.  Das  Wort  Gottes  wurde  ausgebreitet. 


DER  STERN 

Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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Unparteilichkeit. 

Was  ist  Unparteilichkeit?  Es  ist  die  Eigenschaft,  welche  uns  die  Kraft 
gibt,  jedem  das  gleiche  Recht,  die  gleiche  Achtung,  das  gleiche  Entgegen- 
kommen zukommen  zu  lassen ;  ein  unparteiischer  Mensch  ist  unentwegsam 
in  seinen  Prinzipien  und  wird  nicht  durch  allerlei  Wind  der  Lehre,  durch 
Schalkheit  der  Menschen  und  Täuscherei,  damit  sie  uns  erschleichen  zu  ver- 
führen, (Eph,  4  :  U.  L.  u.  B  ,  Absch.  84  :  106—110)  beeinflußt.  Das  beste 
Beispiel  für  Unparteilichkeit  ist  der  Herr  selbst,  denn  Er  ist  kein  Anseher 
der  Person,  sondern  ein  jeglicher  der  recht  tut,  der  ist  ihm  angenehm,  ja 
er  ist  gerecht,  so  auch  ein  gerecht  oder  rechtlich  denkender  Mensch  ;  der- 
selbe offenbaret  sich  durch  seine  Unparteilichkeit  und  Unbestechlichkeit,  er 
macht  keinen  Unterschied  in  der  Behandlung  seiner  Nebenmenschen,  weder 
in  der  Familie,  noch  in  der  Gemeinde,  noch  im  Lande,  er  läßt  sich  weder 
durch  Schmeichelei  noch  durch  oft  scheinbare  Grobheit  beeinflussen,  sondern 
ein  jeder,  der  versucht  recht  zu  tun,  ist  ihm  angenehm.  Im  Gegenteil,  er 
behandelt  die  ihm  schwach  Erscheinenden  mit  noch  größerer  Sorgfalt  und  Liebe, 
denn  die  Glieder,  die  uns  dünken  am  schwächsten  zu  sein,  sind  die  nötigsten, 
und  sollten  am  meisten  gepflegt  werden  (vergl.  1.  Kor.,  Kap,  12:22 — 25) 
Wir  als  Heilige  der  letzten  Tage,  die  wir  an  den  lebendigen  Vater  im 
Himmel  glauben,  sind  in  erster  Linie  verpflichtet,  ihm  darin  nachzueifern 
und  voll  und  ganz  unparteiisch  zu  sein,  weil  Parteilichkeit  Uneinigkeit 
bringt  und  der  Heiland  in  Erkenntnis  dieser  letzteren  gefährlichen  Eigen- 
schaft sagte,  so  ihr  nicht  eins  seid,  seid  ihr  nicht  mein.  Um  Einigkeit  in  den 
Gemeinden  besonders  in  dieser  schweren  Zeit  zu  erzielen,  muß  die  Partei- 
lichkeit vollständig  aus  denselben  verschwinden,  worin  besonders  die  leitenden 
Brüder  als  Beispiel  dadurch  dienen  müssen,  daß  sie  sich  bei  der  Besetzung 
von  Stellen  und  bei  der  Heranziehung  der  Brüder  oder  auch  Schwestern 
zur  Mitarbeit,  (welches  in  der  Kirche  Jesu  Christi  immer  als  eine  Ehre  an- 
gesehen werden  sollte,  deren  man  sich  erst  durch  die  Früchte,  die  man 
zeitigt,  würdig  erweisen  muß)  aller  persönlich  freundschaftlichen  oder  ver- 
wandtschaftlichen Gefühle  enthalten,  und  sich  nur  durch  den  Geist  des 
Herrn,  welcher  kein  Anseher  der  Person  ist,  leiten  lassen.  (L.  u.  B ,  Abschn. 
20  :  45  ;  46  :  2.  1 .  Neph.  13  :  37.  Moro.  6:9;  Phil.  2  :  3  und  1.  Tim.  5  :  1—3.) 
Im  anderen  Falle  und  als  notwendiges  Gegenstück  sind  es  nun  die  Mitglieder 
und  Freunde,  welche  Unparteilichkeit  üben  müssen  ;  der  Mangel  an  dieser 
guten  Eigenschaft,  welcher  durch  das  Kastenwesen,  in  der  Welt  schon  in 
so  markanter  Weise  hervortritt,  die  Menschheit  schon  so  oft  vom  freien 
Aufschwung  zum  Licht  zurückgehalten  hat  und  mancher  jungen  Intelligenz 
zum  Grabe  geworden  ist,  tritt  bei  den  Heiligen  der  letzten  Tage,  wenn 
vorhanden,  um  so  stärker  hervor,  weil  sie  wissen  sollten,  daß,  und  weshalb 
wir  eins  sein  sollten  (Ev.  Joh.  17  :20;  Eph.  4  :  1 — 4)  und,  daß  Parteilichkeit 
zum  Abfall  führt  (2.  Tim.  4  :  3 — 4).  Als  Heilige  sollten  wir  nicht  in  die  Fuß- 
stapfen der  im  Timotheusbrief  Erwähnten  treten,  wir  sollten  keine  Anseher 
der  Person  sein  und  durch  Geringachtung  der  niedriger   gestellten    Brüder 
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das  Vertrauen  derselben  zur  Gemeinde  und  zu  der  Gerechtigkeit  ihrer  Mit- 
brüder und  Mitschwestern  schwächen  ;  denn  was  ihr  den  geringsten  meiner 
Diener  tut,  das  habt  ihr  mir  getan,  sagte  der  Heiland.  Es  sollte  für  die 
Mitglieder  einer  Gemeinde  keine  Rolle  spielen,  wer  dieses  oder  jenes  Amt 
ausübt,  ganz  gleich  ob  Ältester  oder  Diacon,  ja  ob  Apostel  oder  Diacon, 
wenn  es  nur  mit  den  Vorschriften  des  Evangeliums  im  Einklänge  steht,  so 
ist  es  recht,  denn  wenn  er  recht  tut,  so  ist  er  angenehm  unii  der  Herr 
hat  über  die  Gültigkeit  eines  Amtes  zu  entscheiden.  Nicht  das  Amt  heiligt 
den  Mann,  sondern  der  Mann  heiligt  das  Amt  durch  treue  Pflichterfüllung ; 
nicht  was  die  Person  ist,  sondern  wie  sie  ist,  darauf  kommt  es  an,  denn 
an  ihren  Früchten  wird  man  sie  erkennen.  Darum  behält  das  Dichterwort 
noch  heute  seine  volle  Geltung :  „Ob  sie  dich  als  ersten  oder  letzten  stellen, 
auf  den  Platz  kommts  weiter  gar  nicht  an,  doch  wo  du  stehst  als  bester 
gelten,  darin  zeig'  der  Welt  den  ganzen  Mann."  Wir  sollten  als  Mitglieder 
immer  daran  denken,  daß  wir  als  Kirche  Jesu  Christi  einen  Leib  darstellen, 
bei  welchem  alle  Glieder  nötig  sind,  denn  nur  gemeinsames  Arbeiten  führt 
zum  Ziel  im  Staate  sowohl  wie  in  der  Kirche,  wobei  gegenseitige  gleiche 
Achtung  und  Unparteilichkeit  Bedingung  ist;  dann  wird  die  Frucht  dem 
Herrn  lieblich  und  wert  sein.  Goethe  sagt:  „Es  ist  kein  schönerer  Anblick 
in  der  Welt,  als  einen  Fürsten  seh'n  der  klug  regiert.  Das  Reich  zu  seh'n, 
wo  jeder  stolz  gehorcht,  wo  jeder  sich  nur  selbst  zu  dienen  glaubt,  weil 
ihm  das  Rechte  nur  befohlen  wird."  Deshalb  jeder  an  seinem  Platze  und 
wenn  es  auch  der  niedrigste  ist,  in  treuer  Pflichterfüllung  ausgeharrt  und 
im  Gehorsam  zu  der  Stelle  (Ebräer  13  :  17)  mit  Hand  angelegt  an  den  Pflug  1 
Der  Lohn  für  den  aufrichtigen  Arbeiter  bleibt  nicht  aus.  Ehre  wem  Ehre 
gebühret,  ja  gebet  Ehre  jedermann  i\.  Pet.  2  :  17).  Gebt  nicht  Raum  dem 
Lästerer,  harret  aus  bis  der  Herr  kommen  wird,  die  Böcke  von  den  Schafen 
zu  scheiden,  und  der  Tag  kommen  wird,  der  brennen  wird  wie  ein  feuriger 
Ofen  ;  dann  werden  wir  sehen,  daß  Unparteilichkeit  das  Prinzip  ist,  welches 
in  der  göttlichen  Liebe  und  Gerechtigkeit  verkörpert  ist  und  zur  Höhe 
führt.  O.  S.  Leipzig. 


Feldpostbriefe. 

XX 

Rußland,  den  16.  Juli  1915. 
Lieber  Bruder! 
Heute  Abend,  bei  der  Postausgabe,  erhielt  ich  wiederum  den  Stern ; 
■mit  großer  Freude  habe  ich  ihn  sofort  gelesen  und  dann  an  meine  Kameraden 
weitergegeben.  Ich  versäumte  nicht,  auch  zugleich  mein  Zeugnis  zu  geben, 
und  kann  bestätigen,  daß  einige  davon  diesen  Stern  mit  großem  Interesse 
gelesen  haben.  Am  28.  Juni  feierte  ich  meinen  45.  Geburts-  und  meinen 
8.  Tauftag.  Wir  waren  gerade  auf  dem  Marsche  zur  Front  und  hörten  den 
ganzen  Tag  das  Donnern  der  Kanonen.  Ich  dachte  zurück  an  den  Tag  im 
vorigen  Jahre,  wo  ich  bei  den  lieben  Geschwistern  in  Hannover  war.  Nur 
kurze  Zeit  war  ich  dorthin  auf  Mission  berufen  und  wir  hatten  an  dem 
Abend  eine  schöne  Hausversammlung  bei  den  Geschwistern  B.  Dort  sprachen 
wir  von  unserm  herrlichen  Evangelium  und  konnten  uns  darin  wirklich  gut 
aufbauen.  Hier  im  fernen  Osten  ist  man  allein,  aber  das  Evangelium  kann 
man  doch  überall  verkündigen.  Wenn  wir  auf  dem  Marsche  waren,  und 
durch  die  abgebrannten  Dörfer  und  Städte  zogen,  dachte  ich  oftmals: 
Warum  muß  dies  alles  sein  ?  Nun  der  Vater  im  Himmel  hat  gewiß  einen 
Zweck,  denn  die  Menschen  kommen  immer  weiter  ab  von  den  Wegen  Gottes. 
.Ich  habe  oft  darüber  nachgedacht,   wie  es  doch  war,   als  die  Pioniere  nach 
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•dem  wilden  Westen  auswanderten,  und  was  sie  da  alles  durchzumachen 
und  zu  ertragen  hatten  ;  denn  es  waren  viele  Frauen  und  Kinder  darunter  I 
Nun  die  murrten  nicht,  sondern  sangen  dem  Herrn  Lob-  und  Danklieder. 
Ganz  anders  ist  es  jetzt  geworden  —  die  Pioniere,  die  damals  auszogen, 
die  wußten,  daß  der  Herr  mit  ihnen  war,  denn  sie  wollten  ja  dem  Herrn 
auch  in  der  Einsamkeit  und  in  aller  Stille  dienen.  Obwohl  damals  das  Land  noch 
unfruchtbar  war,  und  auch  unbebaut,  sagte  der  Herr,  daß,  wenn  sie  immer  fleißig 
und  treu  wären,  so  sollte  hier  bald  ein  blühender  Staat  entstehen.  Heute  sehen 
wir,  daß  alles  sogeworden  ist,  wie  der  Herr  damals  verheißen  hatte.  Wir  sehen 
daraus,  wenn  ein  Volk  dem  Herrn  in  Gerechtigkeit  dient,  daß  er  auch  sein 
Versprechen  hält.  Darum,  meine  lieben  Geschwister,  wollen  wir  immer  so 
leben,  daß  der  Herr  eine  Freude  an  uns  haben  kann.  Ich  bin  nun  etwa 
acht  Jahre  ein  Mitglied  dieser  Kirche  und  war  immer  bestrebt,  nach  meinen 
Kräften  die  Gebote  des  Herrn  zu  halten.  Ich  habe  die  Segnungen  auch 
verspürt.  Wenn  ich  auch  manchmal  schwere  Zeiten  zu  überwinden  hatte, 
so  habe  ich  das  als  eine  Prüfung  vom  Herrn  angesehen,  und  meine  liebe 
Frau  nnd  ich  haben  dafür  gefastet  und  gebetet,  und  unser  himmlischer 
Vater  hat  uns  immer  gesegnet.  Dadurch  wurde  unser  Zeugnis  immer  stärker, 
und  ich  weiß,  daß  unser  Vater  im  Himmel  lebt,  und  daß  Joseph  Smith  und 
die  übrigen  Propheten  und  Leiter  unserer  Kirche  wahre  Männer  Gottes 
sind.  Möge  der  Herr  mich  immer  segnen  und  dieses  Zeugnis  mir  lassen. 
Auch  möge  der  Herr  die  leitenden  Männer  Europas  segnen,  damit  sie  sich 
wieder  einigen  und  diesem  schrecklichen  Kriege  bald  ein  Ende  machen 
können.  Ich  hoffe,  dann  meine  Mission  im  Dienste  der  Wahrheit  wieder 
fortzusetzen  und  bitte  den  Herrn  uns  immer  zu  segnen  im  Namen  Jesu.  Amen. 
Freundliche  Grüße  von  Ihrem  Bruder  im  Bunde  der  Wahrheit 

J.  H.  Jabs  (Hamburg). 

Halte  aus! 

Dessau,  den  18.  Oktober  1915. 
Lieber  Bruder ! 
Verzeihen  Sie  gütigst,  bitte,  wenn  eine  Schwester  aus  der  Dessauer 
Gemeinde  sich  erlaubt,  einige  Zeilen  an  Sie  zu  richten!  Können  Sie  sich 
noch  erinnern,  lieber  Bruder,  als  Sie  uns  voriges  Jahr  einen  Besuch  abstat- 
teten? Wie  war  damals  noch  alles  so  friedlich  in  den  Staaten  und  heute 
ist  überall  Krieg !  Am  9.  September  d.  J.  war  schon  ein  Jahr  verflossen, 
seit  die  Ältesten,  infolge  des  Krieges,  Dessau  verlassen  haben,  und  nur  noch 
selten  erleben  wir  die  Freude  des  Besuchs  eines  Ältesten  von  Leipzig. 
Kommt  jemand,  so  halten  wir  eine  Fast-  und  Abendmahlsversammlung  ab 
und  erfreuen  uns  im  Werke  des  Herrn.  0  wie  glücklich  fühle  ich  mich, 
wenn  ich  einer  Versammlung  beiwohnen  kann.  Wir  Dessauer  Mitglieder 
fühlen  uns  vom  Herrn  nicht  verlassen,  obgleich  wir  keinen  Missionar  unter 
uns  haben;  unser  Zeugnis  von  der  Wahrheit  unseres  Evangeliums  wächst 
täglich.  Es  ist  wunderbar,  mit  dem  Herrn  in  Gemeinschaft  leben  zu  dürfen, 
und  ich  freue  mich  besonders,  daß  ich  vor  nahezu  11  Jahren  mit  dem  Herrn 
durch  die  Taufe  einen  Bund  machen  konnte.  Wie  dankbar  fühle  ich  täglich 
und  merke  an  meinem  Tun,  daß  der  Herr  mit  mir  ist.  Wenn  es  Abend  wird 
und  ich  denke  meiner  tagsüber  vollbrachten  Arbeit  nach,  so  muß  ich  mich 
immer  wieder  fragen :  war  es  nicht  der  Herr,  der  mir  geholfen  hat,  meine 
Pflichten  zu  erfüllen  ?  Denn  ohne  seine  Hilfe  wäre  ich  nicht  imstande  ge- 
wesen, alles  so  zu  machen.  Ehe  ich  mich  zur  Ruhe  lege,  beuge  ich  daher 
auch  gerne  meine  Knie  vor  ihm,  um  für  seine  Hilfe,  Schutz  und  Schirm,  die 
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er  mir  erwiesen  hat,  zu  danken.  In  meinen  früheren  Tagen  habe  ich  auchi 
eine  gute  Schule  genossen;  aber  die  wahre  Erkenntnis,  warum  ich  auf  der 
Erde  bin,  erhielt  ich  erst  durch  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
letzten  Tage.  Über  manche  Trübsale  und  Hindernisse,  die  sich  mir  täglich 
in  den  Weg  stellen,  hilft  mir  der  Herr  hinweg.  Ich  denke  an  das- Lied: 
„Denn  durch  Trübsal  hier,  führt  der  Weg  zu  dir!"  Auch  will  der  Herr  ein. 
geprüftes  Volk  haben  und  sehen,  ob  wir  unter  allen  Umständen  treu  bleiben. 
Wenn  wir  unserem  Herrn  und  Meister  nachfolgen  wollen,  so  lasset  uns  fol- 
gendes Lied  immer  im  Gedächtnis  behalten : 

Des  Christen  Schmuck  und  Ordensband, 

Das  ist  das  Kreuz  des  Herrn, 

Und  wer  erst  hat  sein  Wort  erkannt, 

Der  trägt  es  froh  und  gern. 

Er  nimmt's  mit  Demut,  trägt's  mit  Kraft 

Und  achtet's  für  Gewinn; 

Doch  trägt  er  es  nicht  auf  der  Brust, 

O  nein,  er  trägt  es  d'rin ! 
Der  Stern,  den  ich  schon  seit  vielen  Jahren  erhalte,  ist  mir  lieb  und 
wert  geworden,  und  ich  möchte  ihn  nie  entbehren.  Gerne  gebe  ich  ihn  an 
meine  Freunde  und  Bekannten  weiter.  Einige  Nummern  in  diesem  Jahre 
habe  ich  nicht  erhalten,  konnte  sie  deshalb  auch  nicht  an  die  lieben  Geschwister 
verabfolgen.  Es  fehlen  mir  die  Nummern  5,  6,  9  und  10.  Sollten  Sie,  lieber 
Bruder,  noch  im  Besitze  dieser  Sterne  sein,  so  wäre  ich  dankbar,  wenn  ich 
sie  noch  nachträglich  erhalten  könnte.  Auch  für  den  Beobachter,  der  einige- 
mal beigelegen  ist,  danke  ich  sehr,  ich  lese  ihn  sehr  g^rne !  Den  Betrag, 
für  den  Stern  sende  ich  auch  gleich  ab. 

Ich  begrüsse  Sie  und  Ihre  liebe  Gemahlin  vielmals  und  hoffe,  daß' 
wir  alle  bis  an  unser  Ende  treu  bleiben  können,  und  bitte  es  in  dem  Namen 
Jesu  Christi.    Amen. 

Ihre  Schwester  Liebenow. 


Lausanne,  den  27.  September  1915. 
Lieber  Bruder  und  Familie ! 
Ich  schreibe  Ihnen  in  Eile  diese  Zeilen,  und  bitte  Sie,  wenn  es  Ihnen, 
möglich  ist,  uns  ein  Buch  Mormon  mit  englischem  Text  zu  schicken.  Auch 
wollen  Sie  gleich  den  Preis  angeben.  Wir  hatten  gestern  in  der  Sonntags- 
schule und  in  der  Abendversammlung  von  einem  Offizier  Besuch.  Er  hat 
in  Amerika  gelebt  und  ist  nach  Kriegsausbruch  in  seine  Heimat  zurück- 
gekehrt, um  bei  der  Grenzbewachung  mitzuwirken.  Gegenwärtig  ist  er  für 
einige  Zeit  von  seinem  Dienste  beurlaubt  und  möchte  in  seinen  freien  Stunden 
das  Buch  Mormon  studieren.  Dieser  Herr  hat  eine  ganze  Stunde  mit  uns 
gesprochen  und  wünschte,  nach  der  Versammlung  mit  uns  nach  Hause  zu 
gehen,  was  uns  allen  eine  große  Freude  bereitete.  Er  hat  sich  über  unsere 
Sonntagsschule  sehr  lobenswert  geäußert,  ganz  besonders  gut  haben  ihm 
die  Kinder  gefallen  Auch  die  Abendversammlung  gefiel  ihm  sehr  gut;  er 
sagte,  die  Brüder  hätten  gerade  das  gesprochen,  wonach  sich  sein  Herz, 
sehnte.  Dieser  Herr  hat  uns  in  aller  Demut  gesagt,  daß  er  zu  seiner  eigenen 
Schande  eingestehen  müsse,  daß  er  sich  nie  um  Religion  gekümmert  habe ; 
aber  als  er  in  Amerika  war,  sei  er  einige  Mal  mit  den  Heiligen  zusammen- 
gekommen und  habe  auch  einigen  Versammlungen  beigewohnt.  Jedesmal 
fühlte  er  ein  Wohlbehagen  und  ein  Verlangen  wieder  mit  diesem  Volke 
vereint  zu  sein.  Er  sagte,  er  hege  für  dieses  Volk  eine  große  Bewunderung, 
aber  ganz  besonders  achte  er  Brigham  Young  sehr  hoch,  wegen  seiner  segens- 
reichen Taten. 
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Lieber  Bruder  Valentine,  verzeiiien  Sie,  wenn  ich  Ihre  Zeit  so  lange 
in  Anspruch  nehme,  aber  ich  konnte  nicht  anders,  mein  Herz  ist  übervoll 
von  Freude,  daß  wir  etwas  tun  können,  um  das  Werk  des  Herrn  zu  fördern. 
Wir  haben  reichen  Segen  in  unserer  Arbeit.  In  unserer  Gemeinde  geht  auch 
alles  sehr  gut.  Es  herrscht  sehr  viel  Liebe  und  Güte  unter  den  Geschwistern, 
Ich  könnte  fast  sagen,  daß  seit  den  zehn  Jahren,  wo  ich  Mitglied  der  Kirche 
bin,  es  mir  nie  so  gut  ging  wie  gerade  jetzt.  Am  letzten  Sonntag  hatten 
wir  elf  Freunde  in  der  Versammlung. 

Jetzt  will  ich  schließen  und  hoffe,  daß  dieser  Brief  Sie  alle  recht 
gesund  antrifft  und  verbleibe  in  Demut  Ihre  Schwester  im  Bunde  des 
Herrn  Louise  Chappuis. 

Viele  Grüße  an  Schwester  Valentine,  an  die  liebe  Basel  und  an  alle 
Geschwister  in  Basel. 


Konferenz^Zusammentritt. 

Hierdurch  geben  wir  die  Einberufung  einer  Konferenz  bekannt,  welche 
am  2.  Januar  1916  stattfinden  soll.  Wir  schlagen  vor,  daß  die  Brüder,  welche 
das  Priestertum  tragen,  soweit  es  irgend  möglich  ist,  sich  zu  dieser  Konferenz, 
einfinden  werden.  Auch  die  Mitglieder  sollten  sich  recht  zahlreich  daran 
beteiligen.  Irgend  welche  Anfragen  betreffs  der  Konferenz  sind  stets  an  die 
leitenden  Brüder  zu  richten.  Die  beteiligten  Gemeindepräsidenten  sollten 
als  Mitleiter  angesehen  werden.  Die  fälligen  Berichte  sind  sofort  in  Arbeit 
zu  nehmen,   damit  sie  sich  vor  der  Konferenz  in  unseren  Händen  befinden. 

Kein  Gemeindepräsident  sollte  dieser  Konferenz  fernbleiben ;  sollte  er 
•die  Mittel  dazu  nicht  haben,    so   ist   es   besser,   wenn   er  die  Kasse  damit 
belastet,  als  fernbleibt.  Die  Versammlungen  sollten  in  den  Gemeinden  nicht; 
ausfallen. 

Vorgeschlagenes  Programm  : 

Am  Samstag  Abend  kann  das  Weihnachtsprogramm  als  einleitende 
Unterhaltung  wiederholt  werden. 

Die  Priesterschaft  versammelt  sich  am  Sonntag  Vormittag  SVi  Uhr. 

Programm :  Abhandlung  über  das  Priestertum.  | 

Die  Sonntagsschule,  die  von  der  Priesterschaft  besucht  wird,  beginnt  ^ 
um  10  Uhr. 

Nachmittags   findet    Predigt   statt.     Das    Abendmahl   kann    ausgeteilt  | 
werden,  wo  es  statthaft  ist.    Die  Namen  der  Generalautoritäten  der  Kirche,  |  .' 
der   Mission,    und   der   beteiligten  Gemeinden   werden  zur  Abstimmung  er-  * 
wähnt  und  zwar  wie  folgt : 

Joseph  F.  Smith,  als  Prophet,  Seherund  Offenbarer  und  Präsident 
-der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Anthon  H.  Lund,  als  erster  Ratgeber  zur  Ersten  Präsidentschaft. 

Charles  W.  Penrose,  als  zweiter  Ratgeber  zur  Ersten  Präsidentschaft.  ^ 

Francis  M.  Lyman,   als   Präsident  der  zwölf  /Ipostel.  | 

Als  Mitglieder  des  Rats  der  zwölf    Apostel:     Francis  M.    Lyman,  tf?' 
Heber    J.    Grant,      Rudger    Clawson,     Reed   Smoot,    Hyrum,- 
-M.  Smith,    George  Albert  Smith,  George  F.  Richards,  Orson 
F.   Whitney,    David   O.    McKay,    Anthon    W.    Ivins,    Joseph   F. 
Smith  jun.,  James  E.  Talmage.^ 

Hyrum  G.  Smith,  als  präsidierender  Patriarch  der  Kirche. 
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Die  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft,  die  zwölf  Apostel  und 
der  präsidierende  Patriarch,  als  Propheten,  Seher  und  Offenbarer.  "^ 

Die  ersten  sieben  Präsidenten  der  Siebziger ;  Seymour  B.  Young, 
BrighamH.  Roberts,  Jonathan  G.  Ki  in  ball,  Ruion  S.  Wells, 
Joseph  W.  McMurrin,  Charles  H.  Hart  und  Levi  Edgar  Young.* 

Charles  W.  Nibley,  als  präsidierender  Bischof,  mit  Orrin  P. 
Miller  und  David  A.  Smith,  als  erster  und  zweiter  Ratgeber.       ' 

Joseph  F.  Smith,  als  Vertrauensmann  für  die  Körperschaft  der 
religiösen  Komn^une,  bekannt  als  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
letzten  Tage. 

AnthoftH.  Lund,  als  Kirchenhistoriker  und  General-Kirchenarchivar. 

Andrj^w  Jens-on,  Brigham  H.Roberts,  Jos  ephF.  Smith  jun. 
und  August  William  Lund,  als  assistierende  Historiker. 

Apostel  Hyrum  M.  Smith,  als  Präsident  der  europäischen   Mission. 

Hy  r  um  W.  Vale  nti  n  e,  als  Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen 
Mission. 

R  a  e  P. S  t  r  a  t  f  o  r  d ,  als  Sekretär  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission. 

K.  Eduard  Hofmann,  als  Schriftleiter  des  Sterns. 

Schwester  Ella  B.  Valentine,  als  Präsidentin  der  Frauen-Hilfsvereine 
der  Schweizerisch-Deutschen  Mission. 

Ferner  sollen  die  Gemeindepräsiden^tschaft,  die  Sonntagsschulsuperin- 
tendentschaft  und  die  Präsidentschaft  der  Frauenvereine  der  beteiligten 
Gemeinden  in  der  Konferenz  bestätigt  werden. 

Abends  wird  noch  eine  öffentliche  Predigtversammung  abgehalten, 
werden. 

Das  Programm  wird  von  den  leitenden  Brüdern  noch  besser  bearbeitet 
werden.    Ein  Bericht  über  die  Konferenz  wird  anschließend  daran  gewünscht. 

KARLSRUHE,  Waldstraße  66,  H.  l. 

Leiter:  Präsident  Wilhelm  Seiter,  Sophienstraße  93. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Stuttgart,  Präs.  Müller; 
Pforzheim,  Präs.  Anwärter;  Saarbrücken,  Präs.  Hust ;  Heilbronn, 
a.  N.,  Präs.  Wolf. 

FRANKFURT  a.  M.,  Große  Eschenheimerstraße  31,  H.  I. 
Leiter;  Präsident  Johann  Borkhardt,  Gutleutstraße  17. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Darmstadt,  Präs.  Schiffler;. 
Gadernheim,  Präs.  Marquardt;  Mannheim,  Präs.  Scholl. 

NÜRNBERG,  Humboldtstraße  11,  H.  IL 
Leiter:    Präsident  Anton   Schindler,  München,  Landsbergerstraße  55. 

Gemeinde,  die  sich  daran  beteiligt:  München,  Präs.  Schindler. 

HERNE  in  Westf.  Neuestraße  66. 
Leiter:  Präsident  Karl  Krefter,  Wischerstraße  12. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Barmen-Elberfeld,  Präs» 
von  Bauer;  Köln   a.  Rh.  Präs.  Hartmann. 

HANNOVER,  Hallerstraße  47,  L 
Leiter:  Präsident  Albert  Wegener,  Nordfelderreihe  30,  L 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Bielefeld,  Präs.  Wind; 
Braunschweig,  Präs.  Posnien. 

HAMBURG,  Besenbinderhof  13a. 

Leiter:  Präsident  Karl  Brey,  Norderstraße  117a,  II. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Bremen,  Schwester  Marie 
Bath;  Lübeck,  Präs.  Meyer;  Kiel,  Präs.  Krüger;  Simonsberg  bei  Husum^ 
Ältester  Carstens. 
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BERLIN,  Große  Frankfurterstraße  44. 

Leiter:  Präsident  W i  1  h e  1  m  Zumpe,  Mansteinstraße  5. 

Gemeinden,  die  sich  daran    beteiligen:    Stettin,    Präs.    Wichmann;. 
Spandau,  Präs.  Haß;  Cottbus,  Schwester  Dommaschic. 
KÖNIGSBERG  i.  Ostpr.,  Freystraße  12,  H. 
Leiter:  Präsident  Otto  Brunnert,  Kleindomplatz  14. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Memel,  Präs.  Schulzke; 
Tilsit,  Präs.  Jonigkeit;  Danzig,  Präs.  Luckau;  Pillau  in  Ostpr.,  Präs. 
Michaelis. 

BRESLAU,  Kupferschmiedstraße  19,    IL 
Leiter:  Präsident  Heinrich  Rubov/,  Andersenstraße  58. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Görlitz,  Präs.  Pietsch ; 
Sorau. 

DRESDEN,  Jordanstraße  12,  bei  Schade. 
Leiter:  Missionar  Paul  Glave. 

Gemeinden,    die    sich   daran    beteiligen:    Freiberg,    Präs.    Uhlig; 
Dresden,  Präs.  Löbel  ;  Meissen,  Präs.  Christeler. 
CHEMNITZ,  Waisenstraße  11. 
Leiter:  Präsident  Felix  Drummer,  Rudolfstraße  22,  III. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Zwickau,  Präs.  Hornickel ; 
Werdau,  Präs.  Adler;  Plauen,  Präs.  Sailer;  Buchholz,  Präs.  Krämer. 

LEIPZIG,  Brüderstraße  3,  H.  I. 
Leiter:  Präsident  Friedrich  Homberger,  Elisabetstraße  8. 

Gemeinden,  die  sich  daran  beteiligen:  Grimma;  Dessau;  Bern- 
burg; Halle;  Erfurt,- Präs,  Ludwig. 

ZÜRICH,  Schöntalgaße  6. 
Leiter:  Präsident  Friedrich  Schaffner,  Köchlistraße  27.  II. 
FJir  alle  Gemeinden,  die  sich  in  der  Schweiz  befinden. 

Hyrum  W.  Valentine, 


Missionspräsident. 


Todes-Anzeigen. 

Frankfurt  a.  M.  Aus  dieser  Gemeinde  wurde  wieder  ein  Mitglied  abge- 
rufen und  zwar  das  Zwillingskind  Frieda  der  Geschwister  Hof  er. 
Sie  starb  am  1.  November  1915  nach  kurzem  Krankenlager.  Am  14. 
November  wurde  in  der  Frankfurter  Gemeinde  die  Gedächtnisfeier 
abgehalten. 

Bielefeld.  Am  1.  November  d.  J.  starb  hier  unsere  liebe  Schwester 
Johanne  Wind,  die  Frau  unseres  Gemeindepräsidenten  Friedrich 
Wind.  Sie  wurde  am  14.  Februar  1865  geboren  und  am  26.  Oktober 
1910  getauft.    Sie  blieb  bis  zum  Ende  ihrem  Bunde  treu. 

Zürich.  Am  7.  November  1915  starb  hier  unser  lieber  Bruder  Jakob 
Bernhard  Müller  infolge  einer  Krankheit.  Er  wurde  am  29.  März 
1877  in  Hüneberg  (Schweiz)    geboren    und    am   24.  Juni  1908  getauft. 

Erfurt.  Aus  dieser  Gemeinde  wurde  unsere  liebe  Schwester  Martha 
Gren&emann  durch  den  Tod  geschieden.  Sie  starb  am  18.  September 
1915  an  einem  Kopfleiden  im  Alter  von  23.  Jahren.  Seit  17.  Juni  1912 
gehörte  sie  der  Kirche  des  Herrn  an  und  blieb  bis  zum  Ende  treu. 

Zwickau.  Schwester  Met a  Härtel  wurde  am  12.  November  1915  ins 
jenseits  abberufen.  Sie  wurde  am  8.  Mai  1869  in  Sterm  bei  Zwickau 
geboren  und  am  20.  Juni  1909  getauft.  Sie  linderte  die  Not  ihrer 
Nächsten  überall,  wo  es  nötig  war. 

Wien.  Am  5.  November  d.  J.  entschUef  nach  langem,  schwerem  Leiden 
unser  Bruder  Josef  Hrubesch  im  13.  Lebensjahre. 
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Ev.  Joh.  15:13. 


Ehre  seinem 


Off.  Joh.  2:10. 


Andenken. 


Auf  dem  Felde  ist  folgendes  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage  den  Heldentod  fürs  Vaterland 
gestorben : 

Gustav  Wilhelm  Bröchtel, 

Mitglied  der  Breslauer  Gemeinde  fiel  auf  dem  Schlachtfelde  am 
9.  Oktober  1915.  Er  wurde  am  24.  Februar  1897  in  Breslau 
(Schlesien)  geboren  und  am  17.  November  1909  getauft.  Er  blieb 
bis  zum  Ende  ein  treues  Mitglied. 


Der  Herr  möge    die  Hinterbliebenen    durch  seinen    Geist    reichlich 
trösten  und  ihnen  Kraft  geben,  den  Verlust  leichter  zu  ertragen. 


Den    zum  Heeresdienst  eingezogenen   Brüdern  sanden  wir  den  Stern  direkt 
und  kostenlos  zu,  wenn  uns  die  genauen  Adressen  übermittelt  werden. 
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